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Wegen Gleisveränderung am Nordende
des Perſonenbahnhofes bleibt der Schienen
überweg des Rotenbrückenrains am B.
d. Mts. von früh 6 bis nachmittags 2 Uhr

geſperrt. (2074Merſeburg, den 6. November 1907.Die PolizeiVerwaltung.

Prozeſſe Brandt und Harden.
Merſeburg, 8. November.

Die Verhandlungen gegen den Schmutz-
Journaliſten Brandt, einen unklaren Kopf
und höchſt unzuverläſſigen Charakter, haben
wie eine erfriſchende Luftreinigung gewirkt.
Fürſt Bülow hat dem deutſchen Volke einen
großen Dienſt erwieſen, daß er in das
Weſpenneſt hineingeſtoßen hat, das ſich in
Berlin unter dem Schutze des Dr. med.
Magnus Hirſchfeld etabliert hat. Es iſt
widerwärtig, was die Umgebung Hirſchfeld's
an Schmutz aufhäuft, ſodaß man im Aus
lande glauben könnte, das deutſche Volk be
finde fich auf einer ſehr niedrigen Stufe der
Moralität. Das ununterbrochene Rufen nach
Aufhebung des g 175 des Strafgeſetzbuchs
ſeitens gewiſſer Kreiſe wirkt auf die Dauer
ekelerregend.

Fürſt Bülow, dem übrigens kein vernünf-
tiger und anſtändiger Menſch irgendwie der-
artige Verfehlungen zugetraut, hat mutig zu
gegriffen, auch der Gerichtshof tat ein Gleiches,
und ſo hat der elende Verleumder ſeine

n mit 12/, Jahren Gefängnis zu
en.

Ueberall in der Preſſe kommt die Genug
tuung über dieſes Urteil zum Ausdruck.

Der Prozeß gewann aber ein weiteres
Intereſſe durch die eidliche Ausſage des
Fürſten Eulenburg. Nicht nur, daß der Ge-
nannte jede Verfehlung gegen S 175 Str.
G.-B. in Abrede ſtellte, beſtritte er auch, daß

Drei Teilhaber.
Roman von Bret Harte.

3] Nachdruck verboten.(Fortſetzung folgt.)
„Laß gut ſein, Dick,“ ſagte Demoreſt mich

freut's, daß Du noch hergekommen biſt und
ich hoffe, Du läßt Dir den Schnaps recht gut
ſchmecken, zum Lohn für die viele Mühe.“
Barker ſah Demoreſt verwundert an. Seines
Kameraden ungewöhnliche Nachſicht gegen den
Trunkenbold überraſchte ihn. Aber auf einen
Wink von Demoreſt führte er Dick nach dem
Tiſch in der Ecke, auf dem ein zinnerner
Becher neben der Korbflaſche ſtand. Schon
im nächſten Augenblick hatte Dick die rohe
Aeußerung ſeines Begleiters ganz und gar
vergeſſen.

Demoreſt blieb an der Tür ſtehen und
ſchaute in die finſtere Nacht hinaus.

„Na,“ ſagte jetzt Steptoe, den leeren Becher
hinſetzend, „nun laßt 'mal euern Goldfund
ſehen. Unſre Augen werden ja wohl ſtark
genug ſein, um den Glanz zu ertragen.“
Stacy zog das Tuch von dem bisher ver-
deckten Gegenſtand in der Ecke; eine tiefe,
bleierne Schmelzpfanne kam zum Vorſchein,
auf der einige große Quarzſtücke zuſammen
gehäuft lagen. Zuerſt fielen den Beſchauern
die glitzernden Kryſtalle der Glimmere de in
den Adern des marmorweißen Quarzes am
meiſten ins Auge; als ſie aber näher herzu
traten, konnten ſie das mattgelbe Gold er
kennen, das die verwitterten und löchrigen
Teile des Geſteins ſfüllte, als flöſſe es ge

eine

Sonnabend, den 9. November 1907.
„Kamarilla beſtanden habe. Was iſt

mit dieſem Worte im Laufe der letzten
Monate für ungeheurer Unfug getrieben
worden!

Die Situation für Harden hat ſich mit
einem Schlage erheblich verſchlechtert. Be
leidigungen von Beamten und Offizieren
werden, wenn abſichtliche Verleumdung vor
liegt, mit Freiheitsſtrafen belegt. Brandt
hat ſeine Strafe bekommen, der Prozeß
gegen Harden kommt vor der Strafkammer
im Laufe der nächſten vier Wochen zur Ver-
handlung. Ein beſtimmter Termin ſteht
noch nicht feſt. Maximilian Harden oder
wie er urſprünglich heißt: Jſidor Wittkowsky,
hat alſo noch Zeit, Beweiſe für ſein An-
ſchuldigungs Material zu ſaumeln, denn daß
ihm, wie das Berliner Schöffengerichts-Ur-teil ausführt, der Wahrheit Beweis geglückt

ſei, glaubt heute ſo gut wie niemand mehr.
Es berührt wohltuend, daß durch den

Prozeß Brandt die Berliner Richter kund ge
tan haben, daß es nicht erlaubt iſt, unbe
ſcholtene Perſonen mit Kot und Schmutz zu
bewerfen, hoffentlich wird dies auch Herrn
Harden gebührend klar gemacht, mag er ſich
auch noch ſo tief hinter der Ausrede ver
kriechen, er habe ja eigentlich gar nicht ge-

ſagt, was man ihm zum Vorwurf macht.
Die Behauptung des Grafen Finckenſtein,

es ſei ſeitens des Fürſten Bismarck Harden
der Zutritt in Friedrichsruh verboten worden,
wird von anderer Seite mehrfach beſtätigt.
Mit Harden's Patriotismus, deſſen er ſich
unverfrorener Weiſe ſo gern rühmt, iſt es
nichts.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. November. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag fand die feierliche Rekruten-
vereidigung der Garniſonen Berlin und Um

ſchmolzen hindurch. Jhre Blicke funkelten
noch heller wie der Glimmer; ſelbſt Barker
und Stach, denen doch der Schatz nichts
Neues mehr war, ſahen ihn mit leuchtenden
Augen an.

„Welcher Klumpen iſt wohl am koſtbarſten
fragte Steptoe mit unſicherer Stimme.

Stacy deutete mit dem Finger darauf.
„Der iſt ja kleiner als die andern.“
„Nehmen Sie ihn doch 'mal in die Hand,“

rief Barker mit knabenhaftem Eifer.
Steptoes kurze, dicke Finger umfaßten das

Quarzſtück mit der Gier eines Raubvogels;
er ſtrengte alle Muskeln an, bis er purpur-
rot im Geſicht wurde, konnte es aber nicht
aufheben.

„Die Leute in der Münze von Frisco
machten ſich oft 'nen Spaß,“ ſagte Dick, dem
der Branntwein die Zunge gelöſt hatte;
„wenn Damen zum Beſuch kamen, boten
ſie eins von den Käſtchen voll Goldſtücke, die
fünftauſend Dollars enthalten, derjenigen
zum Geſchenk an, die ſo freundlich ſein
wollte, es vom Tiſch mitzunehmen. 's war
nicht größer als einer von den Klumpen.
Herrjemine, wie die Dirnen zugriffen und
dran zerrten, bis ſie's zuletzt aufgeben mußten!
Von dem zifiſch (er gluckſte) ſpezi
Er hielt würdevoll inne und fuhr dann mit
großer Anſtrengung fort: „dem ſpezifiſchen
Gewicht des Goldes wußten ſie natürlich
nichts.“

„Schweig ſtill!“ fuhr ihn Steptoe an.Dann wandte er ſich zu Stacy: „Aber wo

Kronprinzen, der Prinzen Eitel- Friedrich und
Oskar, des Kronprinzen von Schweden und
der von Lützen eingetroffenen ſchwediſchen
Offiziere und Unteroffiziere ſtatt.
ſprachen der Militärgeiſtlichen beider Kon
feſſionen hielt der Kaiſer eine Anſprache mit
lauter Stimme. General v. Keſſel brachte
ein Kaiſerhoch aus. Nach dem Vorbeimarſch
der Fahnenkompagnie nahm der Kaiſer Mel-
dungen entgegen.

Flensburg, 7. Nov.
Verletzten auf dem Schulſchiff

Von den ſchwer
„Blücher“ ſind

heute nacht geſtorben: Heizer Peter s- Münſter
im Elſaß, Oberheizer Weber Speyer,
Oberheizer Rogalski- Berlin, Oberbottel-
gaſt Schrader-Oſterode und der Heizer
Kleine. Die Leichen, die infolge der ent-
ſetzlichen Verſtlummlung zum Teil nur durch
die Kleidung identifiztert wurden, ſind geſtern
nacht in einem Möbelwagen von Mürwik in
die Totenhalle des hieſigen Lazaretts gebracht
worden. Die Beerdigung erfolgt vorausſicht-
tich am Sonntag. Die Zahl der Toten be-
trägt jetzt 15, doch werden noch weitere
Opfer zu erwarten ſein, da die durch Dämpfe
verurſachten Brandwunden der Verunglückten
teilweiſe keine Hoffnung auf Wiederherſtellung
geben.
der Unterſuchung fortlaufend
Bericht erſtattet.

Cokales.
Merſeburg, 8. November.

telegraphiſch

Kirchlicher Verein der Altenburg.
Geſtern abend hielt in der „Kaiſer-Wilhelms-
halle“ genannter Verein ſeinen erſten dies
winterlichen Familienabend ab. Die Zahl
der Beſucher desſelben an Vereinsmitgliedern
ſowie deren Familienangehörigen und Gäſten
war eine ſo außergewöhnlich große, daß der
geräumige Saal mit ſeinen Galerien ſie kaum

iſt das übrige? Jhr habt doch noch viel mehr,“
ſagte er in ſchroffem Ton.

„Wir haben's heute früh nach Boomville
geſchickt. Morgen übernimmt die Geſellſchaft
unſere Parzelle, die wir an ſie verkauft haben
und läßt Poch- und Stampfwerke errichten.
Die Aufſicht führt ſie ſchon jetzt ein Trupp
Arbeiter iſt bereits an Ort und Stelle.“

„Und was habt Jhr wohl dafür bezahlt ge-
kriegt, wenn man fragen darf?“ erkundigte

ſich Steptoe mit erzwungenem Lächeln.
„Bei Geſchäften iſt ſolche Frage nicht ge-

rade gebräuchlich,“ verſetzte Stacy gleichfalls
lächelnd.„Fünfhunderttauſend Dollars nebſt Di
videnden,“ ſagte plötzlich Demoreſt, der noch
immer an der Tür ſtand.

Die Blicke der beiden Männer begegneten
ſich. Jn Steptoes Augen brannte das ver-
zehrende Feuer des Neides, das ließ ſich nicht
verkennen. Demoreſt betrachtete ihn mit einer
gewiſſen vornehmen Kälte, und als von
draußen Stimmen neuer Ankömmlinge laut
wurden, wandte er ſich ab.

„Fünfhunderttauſend
Geld,“ ſagte Steptoe heiſer auflachend; „kein
Wunder, daß euch der Kamm ſo verdammt
davon ſchwillt. Aber 'ne Frage ſteht jedem
frei.“

Hier ſetzte es ſich Dick unglücklicherweiſe in
ſeinen benebelten Kopf, daß der Freund, den
er in die Geſellſchaft eingeführt hatte, nicht
mit der gebührenden Achtung behandelt werde,
und er vergaß darüber Steptoes Rückſichts-
loſigkeit gegen ihn ſelbſt. Sich würdevoll an

Dem Kaiſer wird über die Ergebniſſe

iſt'n ſchönes Stück

gegend in Gegenwart des Kaiſers, des J zu

Nach An
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147. Jahrgang.
zu faffen vermochte. Unzweifelhaft war der

ſo zahlreiche Beſuch mit auf das am vorigen
Dienſtag ſtattgehabte 25 jährige Amtsjubiläum
des Herrn Vorſitzenden, Paſtor P. Delius
zurückzuführen, und geſtaltete ſich denn auch
der Verlauf des Abends angeſichts einer ſo
ſtattlichen Feſtverſammlung zu einer recht
würdigen Jubiläums-Nachfeier. Das Pro
gramm des Abends bot, wie auch ſonſt bei
den Familienabenden, außer allgemeinen Ge-

ſängen und Anſprachen einen Vortrag und
muſikaliſche Darbietungen. Eröffnet wurde
es mit dem allgemeinen Geſange „Großer
Gott, wir loben Dich“ dem der wo ohl-
gelungene Chorgeſaug der Motette (100.
Pſalm) von C. Stein ſeitens des Alten-
burger Kirchenchors folgte. Hierauf nahm
Herr Paſtor P. Delius das Wort, um die
zahlreich Erſchienenen herzlich zu begrüßen
und in tiefbewegten Worten für die Güte
Gottes und lieber Menſchen, mit der er an
ſeinem Amts jubiläumin ſo überreichem Maße
überſchüttet worden ſei, ſeinen Dank auch an
dieſer Stelle auszuſprechen und ſodann eine
kurze Schilderung aller ihm dargebrachten
Jubiläums-Ehrungen zu geben. Hieran ſchloß
ſich der treffliche Vortrag des Quartetts für
Violine, Violioncello, Klavier und Harmonium
von Nohl, ausgeführt ausſchließlich von
Familien angehörigen des Herrn Paſtors P.
Delius. Letzterer nahm ſodann nochmals
das Wort, um im Hinblick auf den nahe be-
vorftehenden Geburtstag unſeres Luther und
den kürzlich (am 26. Oktober) verfloſſenen
Geburtstag des Freiherrn von und zum Stein
dieſe beiden großen deutſchen Männer zu
feiern und eine Parallele zwiſchen beiden
zu ziehen. Beiden Männern dankt unſer
Volk ſeine Befreiung. Während der Reformator
Luther durch ſeine große Tat unſer Volk zur
evangeliſchen Freiheit führte, haben wir dem
Staatsmann Stein ſeine Befreiung nach der
politiſchen Seite hin (Aufhebung der Erbunter-
tänigkeit des Bauernſtandes und Städte-

die Wand lehnend, gab er ſein Mißfallen in
Haltung und Gebärde zu erkennen. „Daß
mein alter Freund nur durch Geſchäftsgründe
beeinfluſcht wird,“ begann er, „daran iſch kein

Sweifel.“ Er ſchwieg, beſann ſich und
fügte mit großem Nachdruck hinzu: „Wenn ich
ſage, daß er ſelbſt eine wertvolle Parzelle in
Red Gulch beſitzt und ich weiß das ge-
wiſch große Angebote gehabt hat ſo
wird es, denke ich, genügen.“

Stacy und Barker, denen der unglückliche
Ruf der Red Gulch-Grube wohl bekannt war,
konnten ſich des Lachens nicht enthalten, was
Steptoes Aerger noch erhöhte. Er lachte
zwar mit, warf aber dem argloſen Dick einen
rachſüchtigen Blick zu. „Und was wollt ihr
denn mit den Stücken dort anfangen
fragte er, nach dem Schatz deutend.

„O, die nehmen wir mit. Jeder bekommt
einen Klumpen zur Erinnerung. Wir haben
drum geloſt, und Demoreſt hat gewonnen.
Der, den man mit einer Hand nicht heben
kann, gehört ihm,“ ſagte Stacy.

„Jch wollt ihn ſchon heben. Aber Sie
hätten wohl nicht Luſt, mich auf die Probe
zu ſtellen, wie es die Leute im Münzamt
machen, he?“

Er begleitete dieſe Bemerkung zwar mit
dem gewöhnlichen rohen Gelächter, aber in
ſeinem lauernden Blick lag ein ſo zweideu-
tiger Ausdruck, daß Stacy ſchon eine ſcharfe
Erwiderung auf der Zunge hatte.

(Fortſetzung folgt.)
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ordnung) zu danken. Die Ausführungen des
Herrn Redners klangen aus in dem ausdrucks-
vollen Vorleſen zweier auf Luther und Stein
bezüglichen Gedichte ſeitens eines Herrn aus
dem Kirchenchore.
Nummer brachte ein Duett für 2Tenorſtimmen:
„Gebet“ Worte von A. Gebauer, Muſik von A.
E. Grell das von 2 Herren des Kirchen-
chors in wirkungsvoller Weiſe zu Gehör ge-
bracht wurde. Hierauf ergriff Herr Paſtor
W. Delius das Wort zu einem Vortrag
in poetiſcher Form. Er hatte es ſich zur
Aufgabe gemacht, teure Geſtalten, die den
Jubilar an ſeinem Ehrentage aus der Ver-
„angenheit grüßen, den Verſammelten vor
das geiſtige Auge zu rufen. Jn ſtimmungs-
vollen Verſen gelang es ihm auch, ſeinen
Zuhsörern einen Eindruck von der Dankbarkeit
zu verſchaffen, die einem Geiſtlichen an ſolchem
Tage ganz beſonders denen gegenüber die Seele

erfüllt, die in echte Glaubenskraft
in unbeſieglicher Hoffnung sfreudig-
keit und treuer Liebes arbeit ihm
helfen, ſein ſchweres Amt allezeit mit unge-
brochenem Mute durch eine ſo lange Reihe
von Jahren auszuüben. Mit dem allgemeinen
Geſange des Liedes „Harre meine Seele
fand der erſte Teil des Programms ſeinen
Abſchluß. Jn der nun eintretenden Pauſe
wurden durch Sängerinnen des Kirchenchors
den Verſammelten Miſſionsſchriften der Oſt
afrikaniſchen Miſſion übermittelt. Der zweite
Teil des Abends brachte zunächſt 2 Chorgeſänge:
„Herbſtlieder“ v. F. Mendelsſohn und Motette
(23. Pſ.) von B. Klein, die vom Kirchenchor in
ſehr befriedigender Weiſe zur Ausführung ge
bracht wurden. Hierauf hielt Herr Miſſionar
S. Del ius in feſſelnder Weiſeeinen „Miſſtons
vortrag“. Derſelbe ſchilderte ein im vorigen
Jahre auf der Miſſionsſtation „Hohenfried-
berg“ in Uſambara in Oſtafrika abgehaltenes
Miſſionsfeſt der verſchiedenen Stationen, bei
dem der Blick auf Erweiterung des Miſſtons-
gebietes gerichtet wurde. Die Wahl fiel auf
Ruanda im äußerſten Nordweſten von Deutſch-
Oſtafrika gelegen. 2 Miſſtonare, Johannſen und
Ruccius, mit 7 ſchwarzen Chriſten unternahmen
die überaus beſchwerliche Reiſe nach jenem
Lande, welche eingehend geſchildert wurde und
haben dort die erſte evangeliſche Miſſions-
ſtation in Singa gegründet, die einen ſegens-
reichen Erfolg erhoffen läßt. Mit der Bitte,
der oſtafrikaniſchen Miſſion durch Unterſtützung
und in Fürbitte auch ferner zu gedenken, ſchloß
der Herr Vortragende ſeine intereſſanten Aus
führungen.

Zu den Stadtverordneten -Wahlen.
Merſeburg, 8. November.

Geſtern abend fand im Tivoli eine vom
Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen einbe-
rufene Verſammlung ſtatt, zu der auch die
Mitglieder des Beamten Vereins, bezw. des

Die nächſte Programm

Vereins Süd und Weſt zahlreich erſchienen
waren. Der Vorſitzende, Herr Stadtverord-
neter Richter, begrüßte die Erſchienenen,
wies auf den Zweck der Verſammlung hin
und erörterte, daß ein Stadtverordneter
vielerlei Verpflichtungen zu übernehmen
habe und nur das Wohl der geſamten
Bürgerſchaft im Auge haben, aber keinerlei
Sonder Intereſſen verfolgen dürfe. Hierauf
wurden die Namen derjenigen Stadtverord-
neten verleſen, welche mit Ende dieſes Jahres
ausſcheiden, bezw. ausgeſchieden ſind, und im
Anſchluß hieran die Namen der Herren,
welche laut Abkommen unter den verſchiedenen
Vereinen neu, reſp. wiedergewählt werden
ſollen. Auf eine Anfrage des Herrn
Vorſitzenden, ob über die vorzuſchlagenden
Herren abteilungsweiſe oder im ganzen ab-
geſtimmt werden ſolle, beantragt Herr
Gerichts-Sekretär Eicke, es möchte jede
Abteilung für ſich abſtimmen und bringt ſo-
gleich die Kandidatur des Herrn Landes-
Sekretärs Wenkel zur Sprache, gegen
deſſen Perſönlichkeit er nicht das Geringſte einzu
wenden habe, der ihm aber nicht geeignet er
ſcheine wegen ſeiner Zugehörigkeit zum Vor
ſtande des Beamten-Wohnungs-Vereins. Die
Wahl des Herrn Wenkel würde nicht eine
Milderung, ſondern eine Verſchärfung der
Gegenſätze bedeuten. Herr Landes-Sekretär
Jarling iſt der Anſicht, gegen die Kandi-
datur des Herrn Wenkel laſſe ſich nichts ein
wenden, er halte es nicht für richtig, wenn
nachträglich, nachdem die einzelnen Vereine
ſich über die einzelnen Kandidaten geeinigt,
der Hausbeſitzer Verein auftrete und die
Kandidatur Wenkel deshalb beanſtande, weil
der Genannte zum Vorſtand des Beamten-
Wohnungs Vereins gehöre. Mit demſelben
Recht könnten nachträglich auch die Beamten
Einſpruch erheben, weil die von bürgerlicher
Seite vorgeſchlagenen Kandidaten Hausbeſitzer
ſeien. Zudem ſei es erwünſcht, daß die
Landes-Verſicherungs- Anſtalt im Stadtver-
ordneten-Kollegium irgendwie vertreten ſei.
Herr Wenkel beſitze die Sympathien ſeiner
Kollegen. Herr General-Jnſpektor Herbers
beantragt, zunächſt darüber abzuſtimmen, daß
nicht abteilungsweiſe, d. h. jede Abteilung für
ihre Kandidaten, ſondern über jeden Kandi-
daten im ganzen abgeſtimmt wird. Dieſer
Antrag wird angenommen, Der Antrag, durch
Zettel abzuſtimmen, wird abgelehnt. Es
werden nunmehr für die III. Abteilung ak-
zeptiert die Herren Frauenheim,
Krüger und Herfurth, für die II. Ab-
teilung die Herren Beyer und Krauſe.
Bei Nominierung des Herrn Wenkel erhebt
ſich die Debatte von neuem. Herr F. Hirſch
f eld erklärt, als Mitglied des Hausbeſitzer-
Vereins nicht ſchweigen zu wollen. Er (Redner)
behaupte, der Beamten-Wohnungs- Verein
mache den Hausbeſitzern inſofern Konkurrenz,
als er öffentliche Gelder zu billigerem Zins
fuße geliehen bekomme, als die Privaten

ſie erhalten würden, und infolgedeſſen könnten
die Beamten in dieſen Häuſern die Woh-
nungen nebſt Zubehörungen anders aus-
ſtatten, als die Privaten. Der Verein be-
komme öffentliche Gelder auf Hypothek bis zu
60 der Taxe geliehen. Das Geſetz beſage,
derartige Gelder ſollten für bedürftige Unter-
beamte, bezw. zu Wohnungszwecken für
dieſelben hergelicehen werden, in Merſeburg
trügen die Beamten Wohnungen aber einen
ganz anderen Charakter. Die Geſchäftsleute
würden die Kandidatur des Herrn Wenkel
nicht unterſtützen können. Herr Gerichts
Sekretär Eicke findet den Standpunkt des
Herrn Hirſchfeld als zu weit gehend es ſei
nicht zutreffend, daß die betreffenden ſtaatlichen
Gelder nur für Unter Beamten Wohnungen
hergeliehen würden, ſondern für unbemittelte
Beamte ganz allgemein. Was das Kaufen
ſeitens der Beamtenſchaft auswärts betrifft,
ſo kauften auch Geſchäftsleute ſelbſt auswärts.
Er ſei gegen die Kandidatur des Herrn
Wenkel und ſchlage Herrn Sekretär Zieg
ner vor. Herr Schrepper ruft: Das iſt
ganz dasſelbe. (Große Heiterkeit.) Herr
General-Jnſpektor Herber s bemerkt, in der
letzten Sitzung des Vereins habe ſich Herr
Günther jun. dahin ausgeſprochen, die Bau
unternehmer hätten bisher keinen Grund ge
habt, ſich wegen der Konkurrenz des Be
amten Wohnungs Vereins, die allerdings
vorhanden ſei, zu beunruhigen. Zunächſt möge
man an der Kandidatur Wenkel feſthalten,
falle ſie, ſo ſei noch immer Zeit, jemand
anders aufzuſtellen. Herr Ja rling glaubt,
es ſei übertrieben, wenn man den Beamten
zuſchtiebe, ſie kauften das Meiſte auswärts.
Das Meiſte kauften ſie hier. Auch die Stellung-
nahmen des Herrn Hirſchfeld hält
er für übertrieben. Herr Schrepper fragt,
ob es ſich beſtätige, daß beim Ankauf des
Bürger-Garten-Grundſtücks die Stempelge-
bühren im Jntereſſe der kaufenden Beamten
niedergeſchlagen worden ſeien? Jhm ſei ſo
etwas erzählt worden. Herr Sekretär Nauck
vermag nicht einzuſehn, inwiefern die Kandi-
datur Wenkel dem Hausbeſitzer-Verein ſchaden
ſolle. Herr Sekretär Ziegner führt aus,
der Beamten-Wohnungs- Verein mache den
privaten Hausbeſitzern keine Konkurrenz. Die
Wohnungen koſteten hier wie dort dasſelbe,
die Beleihung durch öffentliche Gelder ſei für
untere und mittlere Beamte vorgeſehn; er
behaupte, wir hätten noch heute in Merſeburg
Mangel an geeigneten Wohnungen, und wegen
dieſes Mangels, der ſeit Jahren ſich fühlbar
gemacht, ſei der Beamten-Wohnungs- Verein
ins Leben gerufen worden, nicht um den
privaten Hausbeſitzern Konkurrenz zu machen.
Sobald das Bedürfnis gedeckt ſei, gebe der
Staat kein Geld mehr her. Nicht nur Be
amte kauften auswärts, ſondern auch Geſchäfts
leute. Herr Steuer-Sekretär Katter erklärt
es für unzutreffend, daß der Kaufſtempel für
den Bürgergarten den Beamten nachgelaſſen

worden ſei es ſei auch nicht zutreffend, daß
der Staat bis zu 60 der Taxe Hypotheken-
Gelder hergebe, die Gelder würden mehrfach
von Privaten geliehen, ſogar aus Merſeburg;
auch die Sparkaſſe habe Geld geliehen; die
ſtaatlichen Gelder müßten genügend hoch ver
zinſt werden. Herr Görling giebt zu,
daß durch den Wohnungs- Verein den Privaten
inſofern eine gewiſſe Konkurrenz gemacht
werde, als die Nachfrage nach privaten
Wohnungen geringer werde; deſſen ungeachtet
halte er es für richtig, wenn Herr Wenkel
gewählt würde, weil dieſem durch eine Tätig-
keit im Stadtverordneten Kollegium am beſten
Gelegenheit gegeben werde, die einſchlägigen
Verhältniſſe in der Prax s kennen zu lernen.
Der Hausbeſitzer-Verein werde gut tun, von
ſeinem Widerſtand abzugehn. Herr Ziegner
bittet, zunächſt an der Kandidatur Wenkel
feſtzuhalten und darüber abſtimmen zu laſſen.
Die Abſtimmung, die zweimal vorgenommen
wird, ergiebt: 56 Stimmen für, 40 gegen
Herrn Wenkel. Damit ſind die Kandi-
daten auch für die II. Abteilung nomi-
niert, nachdem für den verſtorbenen Stadt
verordneten Gaudig Herr Reſtaurateur
Vollrath akzeptiert worden iſt. Für die
erſte Abteilung werden widerſpruchslos auf-
geſtellt die Herren Juſtizrat aege, Bau
unternehmer Günther jun., Reſtaurateur
Lange und Fabrikant Görling (als
Erſatz für Apotheker Runde.) Damit war die
Tagesordnung erſchöpft, die Verſammlung
wurde geſchloſſen.

Soweit der Bericht.
Die Verhandlungen ließen erkennen, daß

man beiderſeitig bemüht war, ihnen alle
Schärfe zu nehmen, und das iſt glücklicher
Weiſe gelungen; ſie ſpielten ſich gewiſſer-
maßen im Rahmen einer akademiſchen Er-
örterung ab, ob der Beamten-Wohnungs-
Verein den privaten Hausbeſitzern Konkurrenz
mache oder nicht Es jſt erſprießlich, daß
die Angelegenheit einmal in öffentlicher Ver
ſammlung erörtert worden iſt, wo beide
Teile zu Worte gekommen ſind. Unwiderſprochen
iſt die Behauptung geblieben, daß trotz der
Beamten- Wohnhäuſer noch heute Mangel an
gewiſſen Wohnungen in Merſeburg beſtehe,
und zwei der hieſigen Bau Unternehmer haben
ſtinngemäß erklärt, daß ſie, ſo wie die Ver-
hältniſſe bisher gelegen, die Konkurrenz des
Wohnungs- Vereins nicht ſcheuten, was ſeitens
eines Mitglied dieſes Vereins dahin ergänzt
wurde, daß öffentliche Gelder nur hergegeben
würdeu, bis das Bedürfnis nach geeigneten
Wohnungen gedeckt ſet.

Erfreulich erſcheint es, daß von Vertretern
der Beamtenſchaft erklärt wurde, das Meiſte
werde hier am Platze gekauft, was hoffentlich
darauf ſchließen läßt, daß davon künftig recht
ausgiebig Gebrauch gemacht wird. Das wird
mit dazu beitragen, das Zuſammenleben har
moniſcher zu geſtalten und die aus alter Zeit
herrührenden Gegenſätze in der Neuzeit zu

Auktlerfrenden.
Dr. Schmidt wollte ſich einen Kraftwagen

zulegen. Seine umfangreiche Praxis um
faßte ein Kreisſtädtchen und einige zwölf
Dörfer der Umgebung. Zuletzt konnte ſein
Brauner die Sache nicht mehr ſchaffen. Wenn
er auch bei nächtlichen Hilfeleiſtungen das
eigene Pferd im Stalle ſtehen ließ und auf
irgend einem ungefederten Bauern oder
Jagdwagen zum Patienten fuhr, ſo wurde
es, wie geſagt, ſchließlich doch zu viel.

Um dieſe Zeit war ihm eine automobiliſtiſche
Fachzeitſchrift in die Hände gekommen, in
welcher ziffernmäßig nachgewieſen wurde, daß
der billige Kraftwagen das gegebene Hilfs-
mittel für den Landarzt ſei. Er fand eine
genaue Berechrung, aus welcher hervorging,
daß der leichte Gebrauchswagen im An-
ſchaffungspreiſe von etwa 5000 bis 6000 M.
ungefähr die anderthalb- bis zweifache An
zahl von Krankenbeſuchen in derſelben Zeit
wie ein Pferdefuhrwerk geſtatte, und daß die
Koſten dabei, auf das gefahrene Kilometer
gerechnet, erheblich geringer ſeien, als wie
beim Pferdefuhrwerk.

Als Dr. Schmidt dieſen Aufſatz geleſen
hatte, ſetzte er ſich mit zahlreichen Kraftfahr-
zeugfabriken ins Vernehmen, und nach
einigen Wochen ging ſeine Beſtellung an
eine Fabrik ab. Am Stammtiſche begann
der Doktor jetzt bereits von ſeinem
Wagen zu ſchwärmen und merkte es kaum,
daß der Notar des Ortes, der ſchon ſeit einem
Jahre ein Kraftfahrzeug beſaß, dazu gelegent-
lich recht ironiſch lächelte. Endlich kam der
große Tag, an welchem das Werk dem
Doktor meldete, daß der Wagen in der
Fabrik zur Abholung bereit ſei. Dieſer be

Wir verdanken dieſen Artikel einem hervor
ragenden Kenner des modernen Automobils, der
hier in humorvoller Weiſe einiges aus dem reichen
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traute einen Kollegen mit ſeiner Vertretung
und fuhr zur Fabxik. Hier war die Frage
zu entſcheiden, ob Dr. Schmidt ſich vorläufig
einen Chauffeur für 150 Mark Gehalt und
freie Wohnung heuern oder gleich ſelber
fahren lernen ſolle. Er zog das letztere vor.
So folgte dann ein dreitägiger Demonſtra-
tionsvortrag über den Kraftwagen im all
gemeinen und ſeine einzelnen Teile im be-
ſonderen. Nachdem der Doktor zwei Nächte
nur noch von Zündkerzen, Einlaßventilen und
Auspufftöpfen geträumt hatte, kam der Tag
der erſten Fahrt. Der Chauffeur Schulz
ſteuerte einen Wagen nach der Art des vom
Doktor gekauften durch den ſchönen Sommer-
morgen. Der Doktor aber ſaß neben ihm,
rauchte eine gute Zigarre und als der
Wagen mit einigen 40 Kilometern zwiſchen
den blühenden Chauſſeebäumen dahinrollte,
zog eine früher nie gekannte Freudigkeit in
ſein Herz ein. Nach einem halben Stündchen
wurde ein Dorf erreicht, in welchem ein breiter
glatter Waldweg von der Chauſſee abging.
Dort ſollte Dr. Schmidt mit ſeinen Uebungen
beginnen, und nach einem Frühſtück im
Dorfe brach man auf. Der Doktor bekam
zum erſten Mal das Steuerrad des Wagens
in die Hand. Schulz ſaß neben ihm, bereit,
im erſten kritiſchen Augenblick auszukuppeln
und zu bremſen. Jndes ging es wider Er-
warten vorzüglich, und als man zum Dorf
zurückkam, war er bereits kühn genug, auch
auf der Chauſſee weiter zu ſteuern. Nun
folgten drei Tage reinen Genuſſes für
Dr Schmidt. Schulz kurbelte den Motor an,
und ſobald der Wagen einmal ſtillſtand, fuhr
jener Schulz mit irgend einem Schrauben
ſchlüſſel in die Motorhaube, und dann ging
der Wagen wieder. Am ſechſten Tage be-
zahlte Dr. Schmidt ſeine dritte Rate.

„Nun laſſen Sie meinen neuen Wagen
vorfahren,“, ſagte er zum Fabrikdirektor.

h will ihn die 100 Kilometer nach

meinem Wohnſitz ſelber ſteuern“. Da
ſchaute ihn der Fabrikdirektor mit
einem langen, beinahe klagenden Blick an,
nahm die eben empfange dritte Rate, ſchloß
ſie in einen dicken Geldſchrank, gab den
Schlüſſel ſeinem Prokuriſten, ſchickte den weg
und ſagte zu Dr. Schmidt: „Lieber Herr
Doktor, wiſſen Sie, was die Juriſten ideale
und reale Konkurrenz nennen, und was ein
kombiniertes Strafmandat über Verfehlungen
in beiden Konkurrenzen bedeutet? Wenn Sie
jetzt auf Jhrem redlich erworbenen Wagen
nach Hauſe fahren, ſo machen Sie ſich poli-
zeilich ſtrafbar: erſtens, weil Sie keine
Nummern am Wagen haben; zweitens, weil
dieſe Nummern, die Sie nicht haben, nicht
geſtempelt ſind; drittens, weil Sie kein Zer-
tifikat über die polizeilich beglaubigte Ab-
nahme Jhres Wagens durch einen vereideten
Sachverſtändigen beſitzen; viertens, weil Sie
keinen Fahrſchein von demſelben Sachver-
ſtändigen über Jhre Fähigkeiten als Fahrer
beſitzen fünftens und letztens aber, und das
wird bereits Staatsanwaltsſache, haben Sie
ja Jhren Wagen noch nicht verſteuert, be-
ſitzen Sie keine Steuerkarte, machen ſich alſo
einer ſchweren Steuerdefraudation ſchuldig, die
nach den landläufigen Sätzen ungefähr 1000
Mark Strafe koſten dürfte“, Als der Direktor
alſo geſprochen, ſank Dr. Schmidt auf ein
Sofa und ſprach tonlos: „Was nun?“

„Wenn Sie völlig korrekt vorgehen wollen“,
ſagte der Direktor, „ſo bringen wir Jhren
Kraftwagen jetzt auf einem Laſtwagen zur
Eiſenbahn und fahren ihn auf dieſer in Jhre
Heimatſtadt. Dort teilen Sie Jhrer Polizei
behörde oder dem Landratsamte mit, daß Sie
ſich ein Kraftfahrzeug der und der Sorte von
ſo und ſo viel Rädern und Pferdekräften zu
gelegt haben. Nach einigen acht Tagen teilt
Jhnen dieſe Behörde dann mit, daß Sie für
Jhr Fahrzeug die Nummer ſo und ſo viel be
kommen haben. Jetzt laden Sie Jhren Kraft

wagen wiederum auf einen Laſtwagen und
fahren ihn vor die Tür des Sachverſtändigen,
zu dem Sie ſich ſelbſt mit Jhrer polizeilichen
Mitteilung begeben. Der Sachverſtändige be
ſchaut Jhren Wagen und ſchreibt Jhnen 15
bis 20 Mark, je nach der Zahl der Pferde-
kräfte (nicht des Sachverſtändigen, ſondern
des Wagens) das Hertifikat aus. Mit dieſem
Zertifikat und der polizeilichen Mitteilung
wenden Sie ſich nun, ohne diesmal den
Wagen mitzunehmen, an Jhre Steuerbehörde
Dort nimmt man Jhnen rund 100 Mark
Jahresſteuer ab und verabfolgt Jhnen die
Steuerkarte. Nun ſetzen Sie ſich mit einer
Spezialfabrik in Verbindung, die Jhnen die
vorſchriftsmäßigen Vorder- und Hinterſchilder
beſchafft. Die Balkenſchrift um Himmelswillen
keinen Millimeter zu ſchwach oder zu ſtark,
ſonſt wird Jhnen der Wagen nicht abge-
nommen. Dann laden Sie ihn wieder auf
einen Laſtwagen, rollen ihn vor Jhr Land
ratsamt, begeben ſich ſelbſt dorthin, und nach
dem hier ein Beamter die Schilder unterſucht
und das Zertifikat des Sachverſtändigen ge-
prüft, auch die Steuerkarte eingeſehen hat,
drückt Jhnen die Behörde auf Vorder- und
Hinterſchild ihren Amtsſtempel und händigt
Jhnen das polizeiliche Wagenzertifikat aus.
Jetzt dürfen Sie endlich Jhren Kraftwagen
vom Laſtwagen herunternehmen und durch
einen geprüften Chauffeur mit eigenem Dampf
nach Hauſe fahren laſſen. Sie können ſich
zum Sachverſtändigen bringen laſſen und
dort die Fahrprüfung ablegen. Das koſtet
dann wiedernm einige 10 bis 15 Mark, und
wenn Sie Jhr Fahrerzertifikat auch noch von
der Polizeibehörde geſtempelt bekommen haben,
dann ſind Jhre geſamten Flebben in Ord-
nung, dann dürfen Sie Jhren Wagen ſelber
fahren“.

Als der Direktor dieſes geſagt hatte, ließ
er ſich ein Glas Bier kommen, denn die Kehle
war ihm trocken geworden. Dann fuhr er
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mildern und allmählich ganz verſchwinden zu J die gerichtliche Leichenſchau ſtatt.
laſſen.

Was nun die Stadtverordneten Wahl be
trifft, ſo iſt für die III. Abteilung Einigkeit
bezüglich der Kandidaturen erzielt worden, und
das iſt weſentlich. Die Differenz, welche be
züglich des Herrn Wenkel beſteht, wird vor
ausſichtlich, wie geſtern bei der Abſtimmung,
ſo auch bei der Wahl zum Ausdruck kommen,
es iſt aber wahrſcheinlich, daß dadurch di

zerrungen der Muskulatur an der Leiche laſſen
erkennen, welch' entſetzlichen Tod der Un-
glückliche gehabt hat. Während der Mann
noch bei vollem Bewußtſein war, ſind ihm
ganze Körperteile von der wütenden Beſtie
abgefreſſen worden. Der Tod iſt dann in-
folge von Verblutung eingetreten.

Arnſtadt, 6. Nov. Vorgeſtern wurde
der 24 Jahre alte Rudolf Löſche in das hieſige

Sodann wurde nach einer Begrüßung in
ſchwediſcher Sprache durch die aus Dölkau
ſtammende Braut eines ſchwediſchen Geiſt-
lichen das ſogenannte Friedenszimmer des
Schloſſes, in dem der ſchwediſche König faſt
ein Jahr lang gewohnt hat, beſucht. Nachdem
der Kronprinz hier noch ein Exemplar der
Feſtſchrift über die Denkfeier am 1. Sept.
d. Js. entgegen genommen und die Familie

Stellen Schulkinder mit brennenden Laternen
aufgeſtellt, und aus den benachbarten Dörfern
war jung und alt herbeigeeilt, um den hohen
Gaſt wenigſtens bei ſeiner Abreiſe noch zu
begrüßen.

Den Abſchluß des Tages bidete ein ge
ſelliges Beiſammenſein der Mit-
glieder der Kriegervereine und Les
„Patriotiſchen Vereins“, die Graf

Verhältniſſe in der III. Abteilung nicht Gerichtsgefängni- eingeliefert. Löſche ſteht des Ortsgeiſtlichen ſowie des Pächters, die Hohenthal in den Gaſthof geladen hatte. Er
alteriert und etwa eine neue Liſte aufgeſtellt unter der ſchweren Beſchuldigung des Mord Lehrer und Kriegervereinsvorſtände durch ſelbſt begrüßte ſeine zahlreichen Gäſte indem
würde, ſondern daß es bei dem verbleibt, verſuches, begangen an dem 19 jährigen J huldvolle Anſprachen ausgezeichnet hatte, er mit kernigen Worten auf die Bedeutung
was geſtern beſchloſſen worden iſt.

Demgemäß dürfte es aller Vorausſicht nach
zu Verſchiebungen nur in der II. Abteilung
kommen, in der die Sozialdemokraten nicht
ins Gewicht fallen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Nov. Am Montag abend

wurde der Goldarbeiterlehrling Fritz Nato in
hilfloſem Zuſtande auf dem Luiſenplatze auf
gefunden und mittelſt Krankenwagens der
königlichen Klinik zugeführt. Nato hatte aus
einer Flaſche Natronlauge getrunken und iſt
gleich nach ſeiner Einlieferung geſtorben.

Dölkau, 5. Nov. Geſtern, Montag, den
4. Novbr., wurde auf dem Jagdrevier des
Herrn Grafen v. Hohenthal die ſogen.
Kirmesjagd abgehalten. Hierbei wurden
von 13 Schützen 122 Haſen, 5 Hühner, 1
Faſanenhahn und 1 Ente zur Strecke gebracht.
Das Ergebnis iſt als ein günſtiges zu be
trachten.

Eisleben, 6. Nov. Jn der Angelegen-
heit des Ausſcheidens der Stadt Eisleben aus
dem Berbande des Mansfelder Seekreiſes war
geſtern morgen vor dem Oberverwaltungsgericht

in Berlin Termin. Der „Eisleber Zeitung“
zufolge verpflichtet das Urteil die Stadt
Eisleben, eine jährliche Rente von 14000 M.
zu zahlen, da ſie für die Erhaltung der zum
Mansfelder Seekreis Verband gehörenden
Chauſſeen in Zukunft nicht mehr zu ſorgen
braucht. Seinerzeit hatte der Kreisausſchuß
des Mansfelder Seekreiſes die Jahresrente
auf 50 000 M. feſtgeſetzt, während der Be
zirksausſchuß am 20. Juli v. J. ſich für eine
jährliche Rente von 15 000 M. entſchied. Der
Magiſtrat der Stadt Eisleben war zur Zahlung
eines Zuſchuſſes von 15000 M. bereit ge
weſen. Der Tag des Ausſcheidens iſt noch
nicht beſtimmt.

Heiligenſtadt (Eichsfeld), 6. Nov. Zu
dem ſchaurigen Vorfall bei Günterode, wo,
wie gemeldet, ein bosniſcher Bärenführer von
einem Bären erwürgt und angefreſſen wurde,
wird noch bekannt, daß die Beſtie bereits kurz
vorher zweimal den Verſuch gemacht hatte,
ſich auf ihren Führer zu ſtürzen. Dafür
wurde der Bär mit Schlägen beſtraft, wo-
durch er nur noch mehr gereizt wurde. Am
Sonnabend nachmittag fand in Günterode
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Dienſtmädchen Lina Baumann in Dannheim.
Er lockte das Mädchen in ein unbewohntes
Gebäude und ſtieß ſie in einen daſelbſt be-
findlichen ſieben Meter tiefen Brunnen, der
einen Waſſerſtand von 51 Metern hatte.
Das Mädchen har fich aber mit Aufwand
aller ihrer Kräfte emporgearbeitet, und es
gelang ihr, aus dem Diunnen herauszukommen,
ohne daß ſie größeren Schaden erlitt. Löſche
beſtreitet ſeine Tat und gibt an, daß die
Baumann ihren Tod freiwillig geſucht habe.

Erfurt, 6. November. Heute morgen
gegen 3 Uhr brach im Hotel „Zum weißen
Roß“ Feuer aus, das mit großer Geſchwindig-
kei um ſich griff. Jn knapp einer Stunde
war der Dachſtuhl und die obere Etage durch
das Feuer zerſtört. Das ganze Gebäude iſt
durch Waſſer vollſtändig aufgeweicht. Die Ent
ſtehungsurſache des Brandes iſt noch nicht
aufgeklärt.

Magdeburg, 7. Nov. Geſtern vormittag
verbrannte in der im Hauſe Rogätzerſtraße 34
belegenen Wohnung des Bäückers H. Jaſſe
deſſen Tochter, ein Kind von ſechs Jahren.
Die Kleine war allein in der Wohnung ge-
weſen und dem Feuer zu nahe gekommen.

Zur Lützener Feier.
Dölk au, 6. November.

Jm Anſchluß an die Einweihungsfeier in
Lützen ſiattete Se. Kgl. Hoheit der
Kronprinz von Schweden dem Schloſſe
Altranſtädt, wo am 1. September d. J. die
200. Jahresfeier der Altranſtädter Konvention
ſtattgefunden hatte, einen Beſuch ab. Zur
Begrüßung hatten die Krieger-Vereine von
Altranſtädt, Groß-Lehna und Um-
gegend mit Fahnen und Muſik ſowie vie
Schule mit blaugelben Fähnchen unter
Führung der Lehrer Auſſtellung genommen
auch der Ortsgeiſtliche Paſtor Hildebrandt
und der Gemeindevorſteher Jahn waren er-
ſchienen. Unter der Führung des Beſitzers
von Altranſtädt, des Königl. Kammerherrn
und Schloßhauptmanns Grafen v. Hohen-
thal-Dölkau beſichtigte der hohe Herr
zunächſt den kürzlich errichteten Obelisken, der
mit ſeiner Jnſchrijſt an Karl XII. von
Schweden und ſeine bleibenden Verdienſte um
die Glaubensfreiheit der Evangeliſchen in
Schleſien erinnert; das ſchöne Denkmal fand
den vollen Beifall des fürſtlichen Beſuchers,

grüßen zu können.

beſtieg er das bereitſtehende Automobil, deſſen
Beſitzer, Herr von Axelſon, ein in Leipzig
wohnender Schwede, um die Ehre gebeten
hatte, Se. Kgl. Hoheit an dieſem Tage ſelbſt
fahren zu dürfen. Nach kurzer Fahrt
wurde Dölkau erreicht, wo der Kronprinz der
Einladung des Grafen von Hohenthal zum
Eſſen folgte. Jn Begleitung des Kronprinzen
befanden ſich ſein perſönlicher Adjutant Frei-
herr von Banner, der ſchwediſche Ge
ſandte in Berlin Graf Taube nebſt Ge
mahlin, die Legationsräte Freiherr von
Ramel und von Berenkreutz und Kon-
ſul von Stieglitz. Außerdem waren noch
geladen der kommandierende General des 4.
Armeekorps Excellenz von Beneckendorff
und von Hindenburg, der Oberpräſi-
dent der Provinz Excellenz Frhr. von
Wilmoweski, Regierungspräſident Freiherr
von der Recke, Landrat des Kreiſes Graf
d'Hauſſonville, Reichstagsabgeordneter
Landrat a. D. Winckler-Salſitz, ferner
Graf von Waldeck und Pyrmont, Graf
von der SchulenburgeVitzenburg,
Herr von Helldorff-St. Ulrich, Ober
präſidialrat Bindenweg, Adjutant Haupt-
mann von Rauch, der Ortsgeiſtliche Lic.
Seitz, Rentmeiſter König. Jn ſeiner Be-
grüßung gab der Schloßherr ſeiner Freude
über den hohen Beſuch Ausdruck und hob
hervor, wie die Erinnerungen an Schwedens
beide großen Könige, Guſtav Adolf und
Karl XII. nicht nur für ihn perſönlich von
Jugend auf wertvoll und wichtig geweſen
ſeien, ſondern auch in der durchweg evange-
liſchen Bevölkerung der Gegend, die Lützen
und Altranſtädt ſo nahe hat, weiterleben und
durch die beiden erhebenden Feſte dieſes Jahres
von neuem belebt worden ſeien. Um ſo
größer nun die Freude, den erlauchten Sohn
des Königs von Schweden in Dölkau be-

Mit herzlichen Worten
dankte Se. König. Hoheit für den freundlichen
Willkommen und die gaſtliche Aufnahme.

Bald nachdem die Tafel aufgehoben war,
erfolgte die Abreiſe des hohen Gaſtes, die ſich
zu einer eindrucksvollen Kundgebung der Be-
völkerung aus den benachbarten Ortſchaften
geſtaltete. Die Kriegerverrine von Dölkau
und Horburg bildeten mit Fackeln Spalier
vom Dölkauer Schloß bis zur Einmündung
der Fahrſtraße in die Leipziger Chauſſee bei

des Tages hinwies und mit einem Hoch auf
unſeren Kaiſer ſchloß. Außerdem hielten noch
Anſprachen Landrat Graf d' Haußonville,
Reichstagsabgeordneter Winckler, der im Rück
blick auf die früheren traurigen Verhältniſſe
der jetzigen Herrlichkeit unſeres Vaterlandes
gedachte Graf von der Schulenburg-Vitzen
burg, Paſtor Lic. Seitz. Auch des 50 jäh
rigen Dienſtjubiläums, das der
Gräflich Hohenthal'ſche Rent meiſter König
vor kurzem begehen konnte, wurde dabei mit
warmen Worten gedacht. Ebenſo nahm der
Vorſitzende des Kriegervereins Dölkau Ge
legenheit, in einer Rede dem allſeitig hochver-
ehrten Grafen Hohenthal für die dem Krieger
und Landwehr-Verein zur Erinnerung an das
Altranſtädter Feſt geſtifteten Fahnenbänder
herzlich zu dDanken. So fand der ſchöne Tag
einen würdigen und erhebenden Abſchluß.

Vermiſchtes.
Berlin, 8. Nov. Dem „B. T.“ zufolge wurden

auf der Strecke Meſeritz Zielenzig drei auf den
Schienen ſpielende Kinder durch einen Perſonen
zug überfahren und ſofort getötet. Dem „Berl.
Lok.Anz.“ zufolge tötete der Bauzeichner Karpu s
in TeplitzSchönau ſeine Geliebte durch einen Re

volverſchüß und ertränkte ſich dann.
Von der böhmiſchen Grenze, 3. Nov. Der

Häusler Joſeph Günther in Probſtau in
Böhmen, ein gewohnheitsmäßiger Schmuggler, ver-
fiel auf den ſchlauen Gedanken, ſo erzählt die
„Donauztg.“, in der Uniform eines öſterreichiſchen
Grenzwächters nach Schmugglern zu fahnden und
dieſen die geſchwärzten Waren abzunehmen. Der
falſche Grenzbeamte hatte guf dieſe Art bereits ein
ganzes Warenlager erbeutet, als er in einem Wäld-
chen mit einem echten Grenzwächter r
ſtieß und ſelbſt feſtgenommen wurde. geſtand
in der kurzen Zeit bereits 26 Schmuggler erwiſcht
zu haben, eine Leiſtung, um die ihn die echten
„Grenzer“ beneiden dürften.

Brüſſel, 5. Nov. Jn den Cockerillgruben
ſtürzte ein Förderkorb mit 13 ausfahrenden
Bergleuten 653 Meter tief hinab. Die auf der
Schachtſohle ihre Auffahrt erwartenden übrigen
Bergleute befreiten die Kameraden aus den
Trümmern. Vier von ihnen waren bereits tot,
zwei ſchwer verwundet und die übrigen leichter
verletzt. Das Unglück entſtand durch Herabgleiten
des Förderſeils von der Wellenſcheibe.

2 e zKaiser Borax
Zum tagichen Gebrauch im Waschwasser.
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint
macht zarte weisse Hàände.Nar eehbt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm a. D.

fort: „Wenn man einige Urkundenfälſchungen
und ſonſtige Paragraphen des Strafgeſetzbuches
nicht ſcheut, ſo kann man die Sache etwas verein
fachen. Schulz wird jetzt die Nummern unſeres
Fabrikwagens an Jhren Wagen hängen und
mit den nötigen Papieren ausgerüſtet zunächſt
Sie in Jhrem Wagen nach Hauſe fahren.
Dort machen Sie Jhre Meldung an die
Polizei, der Wagen kommt in Jhren Schuppen
und Schulz fährt mit den Schutznummern

aus Dummsdorf ein mit der dringenden
Aufforderung, ſofort zum Schulzen zu kommen,
der ſeit Vormittag ſtarke Kolik habe.

„Wann war die letzte Kndtaufe?“ fragte er.
„Geſtern,“ ſagte der Bote. Dr. Schmidt

ſteckte ſchmunzelnd die Flaſche mit Rizinusöl
und die Schachtel mit Brechweinſtein zu ſich.
Dann fuhr er mit nicht mehr wie 15 Kilo-
meter nach Dummsdorf und mäßigte das
Tempo bei der Einfahrt ins Dorf auf ſechs

„Demnach hätte ich noch einige 30 Mandate
zu erwarten, da ich hier in den letzten drei
Monaten wenigſtens 50 Mal durchgefahren
bin,“ rief der Doktor und kam dem Schulzen
mit der Schachtel wieder in bedenkliche Nähe.
„Jch glaube doch, wir müſſen noch etwas
Brechweinſtein geben.“

„Sie ſollen ja für Sie nicht gelten“, rief
der Schulze, „ich habe meinem Amtsdiener die
nötigen unterzeichneten Strafmandate gegeben,

Beutel geſtraft werden. So hat es ein hoch-
wohlweiſer Reichstag gewollt und beſchloſſen.“

„Aber wie iſt es denn mit Rennpferden,
herrſchaftlichen Equipagen, Segelyachten und
folchen Lixusgegenſtänden“ fuhr Dr. Schmidt
fort.

„Das ſind nützliche Gebrauchsgegenſtände“,
unterbrach ihn dre Notar. „Auch wenn Sie
ſich einen hundertpferdigen Rennwagen an-
ſchaffen und zu Verſuchsfahrten benutzen, ſind

wieder per Eiſenbahn nach Hauſe. Sobald bis ſieben Kilometer, während er die üblichen und der ſchickt ſie dann immer kurz nach Ab Sie nach dem Geſetz ſteuerfrei.
Sie Jhre Nummern haben, telegraphieren Hupenſignale gab. Ein zweiter Bote kam lauf der Verjährungsfriſten fort, damit die „Dann werde ich aber künftighin meinen

Leute ſich nicht mehr auf Einzelheiten be- Wagen auch zu Verſuchszwecken benutzen“,Sie uns. Wir bereiten dann Jhre Schilder
vor, und Schulz fährt mit dieſen und mit
den Schutznummern wieder per Bahn zu
Jhnen, um Jhnen bei der weiteren Abwicklung
behilflich zu ſein. So kann man ſich jetzt
helfen, ſeitdem einmal einige Nummern und
Papiere in der Welt exiſtieren. Wie freilich
die erſten in die Welt gekommen ſind, davon
wiſſen wir ebenſowenig, wie von der Ent-
ſtehung der erſten lebendigen Zelle.“

Wider Erwarten ging alles gut, und ſchon
nach vier Wochen konnte Dr. Schmidt ſeinen
Wagen das erſte Mal ſelber fahren und dabei
jedem Gensdarmen frei ins Auge blicken.
Das war am 1. Auguſt, und er fuhr an
jenem Tage ſo ſchnell er konnte nach Dumms-
dorf, um dort einer alten Frau, welche die
Krämpfe hatte, baldigſt Hilfe zu bringen.
Wie der Wind fegte er durch das Dorf, um
ſchnell zu dem abſeits gelegenen Haus der
Erkrankten zu kommen. Am 26. Oktober
bekam er ein Strafmandat, unterzeichnet vom
Dummsdorfer Schulzen wegen zu ſchnellen
Fahrens in Höhe von 30 Mark. Es war

ihm mit der Aufforderung entgegen, nur
gen zu kommen, da der Schulze im Sterben

äge.
„An einer Kindtaufe ſtirbt man nicht,“

meinte Dr. Schmidt, „und im Dorfe darf ich
nicht ſchneller fahren, nicht einmal, wenn
einer in Krämpfen liegt.“ Ganz allmählich
langte der Kraftwagen an, und nun bekam
der jammernde Schulze zunächſt eine Doſis
Rizinusöl, die der vorangegangenen Kind-
taufe angemeſſen war. Kaum konnte er ſich
wieder rühren, ſo begann er über die lang-
ſame Bedienung zu fluchen. Dr. Schmidt
legte ihm ſtillſchweigend das Strafmandat
auf das Bett. Der Schulze zerriß es in
kleine Stücke, ecklärte es für zurückgenommen
und ſchwor, es nie wiedertun zu wollen.

„Na, dann können wir heut' am Ende ohne
Brechweinſtein auskommen,“ meinte Doktor
Schmidt und ſchob die Schachtel wieder in
den Paletot.

„Jm übrigen,“
könnten doch noch mehrere Strafmandate
kommen.“ „Aber,“ fuhr er, als der Doktor

ſagte der Schulze, „es

ſinnen können“.
„Schulze“, ſagte der Doktor, „Jhr wißt,

es werden noch mehr Kindtaufen ſtattfinden,
und bei Eurem Hange für fetten Schweine-
braten werdet Jhr noch öfter die Kolik be-
kommen. Aber ich ſchwöre Euch beim großen
Benzintank der Welt, daß es Euch furchtbar
ſchlecht geht, wenn Jhr die verwünſchte Autler
falle in Eurem Kuhdorf nicht aufhebt. Einen
rohen Fahrer beſtraft exemplariſch, aber an
ſtändige und harmloſe Fahrer laßt ungeſchoren,
ſonſt ſollt Jhrden Brechweinſtein kennen lernen.

Die Zeit kam da die Steuerkarte erneuert
werden mußte, und wiederum ſaßen Notar
und Doktor beim Abendſchoppen zuſammen.

„Warum eigentlich“, begann Dr. Schmidt
„zahle ich im Jahre 100 Mark Steuern für
meinen Wagen, den ich doch nur zu Nutz
und Frommen meiner Patienten beſchafft

abe“.
„Weil die Kraftfahrzeugſteuer“, erwiderte

ihm der Notar mit ſehr ernſter Miene „nach dem
Begründungsentwurf der Reichsregierung eine

rief jetzt Dr. Schmidt. „Jch will verſuchen
ob ich meine Kranken retten kann.

„Das Geſetz denkt, aber die Polizei lenkt“,
unterbrach ihn der Notar. „Wenn Sie ihn
zu Verſuchsfahrten benutzen, brauchen Sie
natürlich keine Steuern zu bezahlen, bekommen
Sie auch keine Steuerkarte, und wenn Sie
keine Steuerkarte haben, gibt Jhnen die Polizei
keine Nummer bzw. nimmt ſie Jhnen die
Nummer fort, und dann können Sie wieder
nicht fahren.“

Da trank der Doktor ſeinen Schoppen leer
und verſank in tiefes Brüten. Der Notar
aber ſagte: „Laſſet uns Mut faſſen, lieber
Kollege. Früher haben ſie die Radfahrer ge
ſchunden, datz es uur ſo ſeine Art hatte.
Heute ſchinden ſie uns noch, aber bald werden
ſie ja die lenkbaren Luftballons ſchinden, und
dann wird es uns hoffentlich wie den Rad-
fahrern gehen. Wir werden Ruhe haben,
während andere an der Reihe ſind.“

Alſo ſprach der Notar, da kam der Ort-
diener und meldete, daß vom Dummsdorker

Stra da wärgerade fünf Tage vor Ablauf der dreimonat- die Schachtel wieder herauszog, ſchleunigſt Luxusſteuer iſt, durch welche diejenigen Leute Schulzen wied r ein Strafmandat da a
lichen Friſt, in welcher ſolche Vergehen ver fort, „die haben für Se keine Gültigkeit herangezogen werden ſollen, die aus dem Der Doktor aber ſchlug das rieb auf.

Vollen ſchöpfen können und die lediglich zu las den Bericht vom letzten Pferdemarkt und
jähren. Nebenbei bemerkt hatte jene alte
Frau ihre 15 Groſchen Kurkoſten
noch nicht bezahlt.

Dr. Schmidt kochte vor Wut. Als er gerade
ſeinen Einſpruch gegen das Strafmandat

immer

fertig geſchrieben hatte, traf ein reitender Bote

Wir haben hier in Dorfe ein jähr-
von 3000 Mark und

müſſen daher im Jahre hundert Autler
à 30 Mark aufſchreiben. Da nur etwa 150
durchkommen, müſſen von dreien immer zwei
aufgeſchrieben werden.

mehr.
liches Steuerdefizit ihrem Vergnügen ein Vermögen ausgeben,

um auf koſtſpieligen Maſchinen ſpazierenfahren
zu können. Weil Sie ſolchen nnerhörten
Luxus treiben, verehrter Herr Kollege von
der anderen Fakultät, darum müſſen Sie am

ſtudierte die gegenwärtigen Haferpreiſe. Ganz
zufällig ſtieß er dabei auf die Micteilung,
daß die Kraftfahrzeugfabrik in X wiederum
200 Arbeiter wegen mangelnder Aufträge ent
laſſen habe.
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Dienstag, den 5. d. Mts. verlegte ich mein

von Talamtstrasse nach meinem der Neuzeit
entsprechend eingerichteten Geschäftslokal

zufrieden zu stellen.

2073)

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Geschäfts-Verlegung-

Sonnabend, den November.

Schuhwaren- und Massgeschäft
I Markt 20Für das mir bisher in so reichem Masse geschenkte Vertrauen bestens dankend, bitte ich, dasselbe mir auch in meinem neuen Geschäftslokal ferner bewahren zu wollen. Ich werde

ſtets weiter bestrebt sein, durch gute, solide Arbeit, sowie tadellosen Sitz meiner Schuhwaren bei billigster Preisberechnung die mich beehrenden Herrschaften
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Nur 3 Tagre.Heute Sonnabend, 9. November, abends Zu Uhr:
Grosse Gala-Eröffnungs-Premiere

mit Weltſtadtprogramm.
Morgen Sonntag, 10. November, nachm. von 4--6 Uhr:

Eine große Kinder und
Familien Vorſtellung n

mit gänzlich neuem, ausgewähltem Programm. S
Jede erwachſene Perſon auf allen Sitzplätzen ein Kind frei, jedes

weitere Kind halbes Entree.

Abends Uhr:
Grosse EKlite-Vorstellung.

Täglich neues Großſtadt- Programm.

Montag, den 11. November, abends S Uhr:
Humoristische Abschieds-

I C(Cabarei-Vorstellung.
Humor! Laune! Uebermut!Ein jeder ſoll und muß lachen.

Kinder haben zu dieſer Vorſtellung keinen Zutritt.
Dauer jeder Vorſtellung 21 Stunden.

DEF Nicht zu verwechſeln mit denen, bis jetzt hier am Platze ge
weſenen Kinematographen-Schaubuden, deren Vorſtellungen mit hohem

Entree nur eine halbe Stunde dauerten.

M Billet- Vorverkauf
von 12—-2 Uhr an der Zirkuskaſſe.

Hochachtend

die Direktion

Hermann Hollstein, Weissenfels a. S.

Wild, Oſt u. Südfrüchten an.
Kaufe jeden Poſten W ä l d gegen Barzahlung; ſtelle auch

Kaution im Voraus.
Zahle bei Treibjagden für Haſen, wie ſelbe die Strecke liefert, vom

10. d. Mts. ab 3,65 M., für Kaninchen 95 Pfg., Rehe, Rebhühner,
Kramtsvögel, Faſanen uſw. höchſte Tagespreiſe. (2076

Die Herren Jagdbeſitzer wollen Angebote mir gütigſt zugehen laſſen.

erbet V.
Kleiderſtoffe Gardinen

Spergau.
Sonntag, den 10. November,

Kirmess.
Zur Tanzmuſik ladet ein

Otto Hoffmann.
Für Speiſen und Getränke iſt

beſtens geſorgt. (2081
Stadt Theater in Halle.

Sonnabend, 9. Nov., abds 71/, Uhr,
Umtauſchkart. gilt: Die Jungfrau
von Orleans.

Kusführungen
von Erdarbeiten nehme ich in

Akkord, als
Straßenbanten,
Drainagearbeiten,
Gleisanſchlüſſe und Umbau,
Ausſchachtungen,
Park und Gartenanlagen,
Gräben und Teichanlagen, (2079
ſowie Regulierung derſelben uſw.

Hermann Panuliä,
Schachtmeiſter,

Merſeburg, Weißenfelſerſtraße 5.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag den 10. November, 24. nach

Trinitatis.
Es predigen:

Dom. Vormittags 10 Uhr: Superint.
Bithorn. Vorm. 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt. Nachm. 5 Uhr: Sup.
Bithorn, Lutherfeier für alle evan-
geliſchen Chriſten unſerer Stadt.
Liedertexte werden am Eingange

verabfolgt.
Geſammelt wird eine Kollekte für die
evangeliſche Bewegung in Oeſterreich.

Die Domkirche iſt geheizt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein
Seffnerſtraße 6.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Nachm. 5 Uhr: ſiehe Dom. Vorm.
112 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglingsverein.
Dienſtag abend 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Mädchen, Mühl-
ſtraße 2/3 Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

10 Uhr: PaſtorNeumarkt.
Boit.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden, der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags, nach-:
mittags 3--7 Uhr.

Vorm.

Schirmfabrik
Anh. Hokflieferant

Schönes und Preiswertes.

Kaufhaus III. III«aa Le
ine re h eitenn,EF Günstige Gelegenheit., billig einzukaufen.

Herren- Ueberzieher u. -Anzüge Burſchen- u. Kinder-Anzüge
Damenconfektion n. Damenputz

Ceinen waren S Bettfedern 0 Wäſche
E Vilz- u. Lederschuhwaren

Galanterie Haushaltungsgegenſtände Spielwaren.
Ein Beweis, daß ſich das Geſchäftshaus der größten Beliebtheit vom hieſigen Platz und Umgegend erfreut, war daraus zu erſehen, daß bei dem heran

nahenden Winter in allen Abteilungen ſtark gekauft wurde und bleibt die Firma H. VIkan bei dem Prinzip: „gute Ware bei billigsten Preiseu“ zu ſtellen.

Denken Sie schon an Weihnachten

Sie finden ſchon jetzt eine enorm große Auswahl von

Weihnachitsſceunh eiten.
Schirme aller Art Spazierſtöcke Vallächer.

F. B. Heinzel
Jn dieſem Jahre biete ich in den modernſten Damen-Regen-

schirmen mit Blumen oder Streifenkante etwas beſonderes

im früheren U. C. Wertherschen Hause,
neben Bankhaus Reinhold Steckner.

neben BankhausMoritz Reinicke, Schuhmachermeister, Halle a. d. S. Markt 20, u Steciener.

Halle a. S.,
9 Vnt. Leipzigerstr. 98.

(1961

B-«W;;„„»—J—JBRismarckrDenkmal.
Die geehrten Vereine,

unſerer Stadt zu errich
werden gebeten, den Ertrag ihrer
d. J. an unſeren Kaſſierer Herrn Paul Thiele, Gr.
gefl. abzuliefern.

denen ſ. Z. eine Sammelbüchſe für das in
tende Bismarck- Denkmal übergeben worden iſt,

Sammlungen ſpäteſtens am I. Dezbr.
Ritterſtraße 15,

(2046

Der gesehäftsführende Ausschuss.
Nachweislich gute ErLicht-, Elektr., Sool-, w 9J Fi matismus,a et Hellos-Ban. a ns z Wannenbäder. r e 2S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen u. Blaſenleiden, 3 7in cves rc. Elss loſigkeit, Erkältungen 2e.

(utagg z bangg “bangoal a r ron 349 V uv yoaszusanvi Theater Reinecke,
a p a usquaat o “usq a Hannover.-45 ne a2q0 uolnvjzog ne pyzleunah Malerei,

uns 2190 uaßiiilgvag ahjoqgh e u

S u suagavaog ne
zit “uaobrozlaog n? svatzo

s1S sVerkaufe ſoſort meinGrundsiück,
kl. Stadt, in welchem viele Jahre
Putz u. Wollwaren-Geſchäft betrieb.
wird, Gebäude neu, zur Uebernahme
ſind 8000 Marr erforderlich. Off.
unter 2071 an die Expedition ds.
Blattes.

BCICCEIV G
zu kaufen geſucht. (2075

A. Gebhardt, Querfurt.
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänſebrüſte,
Rügenwalder Gänſcfett,
friſche Frankfurter Würſtchen (2078
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Geſucht möblierte
Stube u. Kammer.
Offerten unter B. an die Expedtion.

Guie Sxistenz!
Junge leute n eausführl. Prospekt
der Landwirtschaftl. Lehranstalt
und Lehrmolkerei, Braunschweig,
Madamenweg 158. Dausende von
Stellungen besetzt. Direktor Krause
In 15 Jahren über 2800 Schüler.

Fabrik-Reste
für Kinder u. Herrenanzüge, Herren
hoſen, Damenkoſtümröcke uſw. äußerſt

preiswert. (1608Frau B. Kosera, a. d. Geisel.
Extragute Kohlenanzünder,

à Packet 10 Pfg.
bei Aug. Berger, Seifenbdl.,

Gothardtſtr. 18-

o zur die Redaknon verantwrtlich: Rudolf Heine. OHruck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

77T7kky«

Male a. S.,
iprigeretr, S.

(2080
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